
K llmk -VIM der SM Merbaden.
Tägliche Beilage zum Merbadener Gene ral-Anzeiger.

Nr . 297.  Freitag , den 18. Dezember 1908. _ 23. Jahrgang.

ie grösste Auswahl am Platze in

bietet das Spezial-Geschäft- für Amateur-Photographie

tnr . fiftli wer , Kircbgasse RS . Telephon 717.
Sämtliche bewährte Neuheiten unserer deutschen I dusfrie , sowie des Auslandes in vollendetster Konstruktion

und Ausführung von M. 4 . - bis M. 585 . - auf Lager.
gW- Kodaks ~mm sowie alle Kodak -Artikel zu Originalpreisen.

Haupt -Niederlage der renommierten Fabriken Dr. Kriigeiier , Ilüttig .&  Sohji , € . P . Goerz , Rietschel,
Yoigtländer , Zeiss u. a.

Yergrösserung ^Apparate für Tages- und künstliches ticht.
Projcktions *Apparate für Amateure und Vereine von Mk. 25 . bis Mk. 550 .—. 15513

Sämtliche Bedarfsartikel in grösster Answahl zu billigsten Preisen.
seien Kluter eines pltotoc; a,phischeu Apparates bis zur vollständigen Erloraung kosten!*?.illustrierte Preisliste gratis. — Praktischen Unterricht fiir j

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

Der Fluchtlinienplan einer Verbindungs-
stratze Iw. Flotöw - nn'd Schumannstratze (Fort¬
setzung der ! Hergenhahnsiraße ),. sowie über die
Verschmälerung der Schumannstratze . zwischen
dem Jdsteiner Weg ünd ^der Königstuhlsträtze in
den Distrikten Königstuhl und Schöne . Aussicht
(Aenderung der Flüchtlinienpläne 1900/37 und
i802/1) hat die Zustimmung der Orispolizeibe-
Hürde erhalten und wird nunmehr im Rathaus,
i. Obergeschoß, Zimmer Nr . 38a, innerhalb der
Diettststuirden zu jedermanns .Einsicht offcngelegt.

,, Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2.
Juli 1875, betr . die Anlegung und Veränderung
von Straßen usw., mtt dem Bemerken hierdurch
bekannt gegeben, daß Einwendungen gegen diesen.
Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von vier
Wochen beim Magistrat schriftlich anzübrtngen
sind. Diese Frist beginnt am 16. Dezember 1908
und endigt mit Ablauf des 1Z. Januar 1909.

Wiesbaden) den 12. Dezember 1908.
15536. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
i - Der Fluchtlinienplan über die Verschmälerung
der Lchumannstratze von der Königstuhl- bis zur
Mendelssohnstraße im Distrikt Leberberg (Aen-
derung des Fluchtlinienplancs 1902/1) hat die
Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhalten und
Wird nunmehr im Rathaus . 1. Obergeschoß, Zun-
wer. SJr. 38a. innerhalb der Dienststunden zu
jedermanns Einsicht offen gelegt.

1 Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2.
Juli 1875, betr . die Anlegung und Veränderung
von Straßen usw.. mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen die¬
sen Plan innevbalb einer Ausschluhfrist von 4
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringen
sind. Diese Frist beginnt am 16. Dezember 1908
und. endigt mit Ablauf des 13. Januar 1909.

Wiesbaden, den 12., Dezember 1908.
15536. Der Magistrat.

Bekanntmachung.

Angesichts des
drohenden ArbcitsmangelI

sichten wir an die hiesigen
Arbeitgeber

die dringende Bitte , uns in dem Bestreben, der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter-
'tützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig»

hier anfäffige Leute
'M erster Linie annehmen. Gleichzeitig

Kr ..' warnen
siir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
Und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Interstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskuisttssielle (Rathaus , Zim¬
mer Nr. 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle- sonstigen-Gesuchssteller aber der stadt-gchen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr. 14/ zu-
peisen zu wollen. laoov

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
- Im Hause Noonstraßc Nr . 3 links ist "»ne

Wohnung, bestehend aus 4 Zimmern , 1 Küche,
Zvcisekammer, Badcraum » 2 Mansarden und
2 Heller zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Hause Roonstrastc
Ar. 3 rechts 1. Etage, oder im Rathausc Zimmer
li». 44 erteilt.

Wiesbaden, den 13. Dezember 19081 ■
M Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Wcinteller -Abaeitungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Einladung
zur Lösung von Neujahrswunsch-Nblösungskarten .i

Unter Bezugnahme auf die vorjährigen Besi
kanntmachungen beehren wir uns , hiermit zuw
öffentlichen Kenntnis zu bringen , daß auch in,
diesem Jahre für diejenigen Personen , welche von
den Gratulationen zum treuen Fahre entbundcm
sein möchten, Neujghrswunsch-Ablösungskarten
seitens der Stadt ausgegeben werden. Wer eine
solche Karte erwirbt , von dem wird angenommen,
daß er auf diese Weise seine Glückwünschedar-
brrngt und ebenso seinerseits auf Besuche oder
Kartenzusendungen verzichtet.

Kurz vor Neujahr werden die Namen der
Karteninhaber ohne Angabe der Nummern der
gelösten Karten veröffentlicht und s. Zt . durch
öffentliche Bekanntmachung eines Verzeichnisses
der Kartennummern mit Beisetzung der (be¬
zahlten Beträge , aber ohne Nennung der Namen
Rechnung abgelegt werden.

De Karten können auf dem städtischen̂ Ar¬
menbureau , Rathaus , Zimmer Nr . 13, sowie
bei den Herren:

Kaufmann C. Mcrtz, Wilhelmstraße 16p.,
Drogerie E. Moebus (Inh . Naschold),

Taunusstraße 25,
Kaufmann I . C. Roth, Wilhelmstraße 54 und
Kaufmann E. Moeckel, LMtggasse 24

gegen Entrichtung von mindestens 2 Mark für
das Stück in . Empfang genommen werden. ,

Ter Erlös wird auch dieses Jahr vollständig
zu wohltätigen Zwecken Verwendung finden und
dürfen tvir deshalb wohl die Hoffnung aus¬
sprechen, daß die Beteiligung auch dieses Jahr
eine rege sein wird.

Schließlich wird noch bemerkt, daß mit der
Veröffentlichung der Namen schon mit dem 24.
Dezember er. begonnen und das Hauptverzeichnis
bereits am 31. Dezember veröffentlicht werden
wird.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1908.
Der Magistrat , Armenvcrwaltuug:

15 536. Traber s.

Bekanntmachttug.
Um Angabe des .Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird, ersucht.: .. / tJ ^ • ,

1. des TaglöhncrS Jakob Bengel , gel,. 12. 2'
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Berghof, geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des Taglöhners Johann Bickert,
geboren am 171 März 1866 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dienstmagd Karoline Bock,
gcb. 11. 12. 1864 zu Wcilmünster. — 5. des
Schneidergehilfen Peter Buhr geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler. - 6 des BüffetierS Albert Berger , geb.
25. Febr. 1872 zu Feucrbach. — 7. des Taglöhners
Georg Christ, geboren am ?,.- 12. 1862 zu Kemel.
— 8. des Mühlenbauers Wilhelm Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Obcroffleidcn. — 9. des Tag-
löhncrs Wilhelm Feix , geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. — 10. der Ehefrau
Theob. Hellmeister, Phtlippiite geb. Crispinus.
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 11. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. — 12. des Taglöhners AlbertKaiser,
geb. am 20. 4. 866 zu Sömmerda. — 13.der ledigen
Anna Klein, geb•chn:-25.,'2 1882: zu -Ludwigs-
Hafen. — 14. des Täpezicrcrgehilfen Will ). May
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhncrs Nalatus Nauheimer,
gcb. am 28. 8. 1874- zu Winkest - 16. des
Tapezierers Karl Reh «), geb. am 8. 11. 1867 zu

Wiesbaden. — 17. des Kaminbaüers' Wilhelm
Reichardt , geb am 26. 7. 1823 zu Äschersleben. —
18, des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 19. des Installateursam 17. 3. 1872 ruHeinrich Schmicdcr, gcb. am 17, 3. 1872 zu
Krotzingen. — 20. des Kaufm. Herrn . Schnabel,
ach/ am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 21. des Siein-
hasters K. Schneider , gcb. am 24. 8. 1872 zuNaurod,
— 22. der ledigen Büffctiere Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 84 zu Sonnenberg. —' 23, der ledigen
Dimstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
18̂ 9 zu Weilmünster. — 24. des Kutschers Max
Schönbanm, gcb. ant 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
•— 25. der leb. Margaretha Schnorr , geb,
-23. 2. . 1874 zu Heidelberg. — 26. der lcd.
Lina Simons , geb. 10. 2 1871 -zu Haiger. —
27. des Taglöhners Chr . Vogel , geb. am 9.  9.
1868 zu Weinberg. — 28. des Taglöhners Friede.
Wilke, geb. am 9. 8. 1882 zu Ncunkirchen. —
.29..der,Ehefrau des -Fuhrmanns Jakob Zinscr
Emilie geb. Wagenbach , am 9- Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 30. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar, gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt— 31.
des Taglöhners Karl Reichert , geb. am 19. 10.
1866 zu Birlenbach und dessen Ehefrau Katharina
geborene Allendörfer , geboren am 22. Dezember
1869 zu Wiesbaden — 32. des Kürschner-
gehilfeu Otto Kunz , geb. am 6. 9. 1883 zu Aussig.
33. des Bäckeraehilfett Louis Mackcnroth , geb.
am 15. April 1874 zu Meerenberg. — 34. des
Schlosscrgehilfcn Wilhelm Klees , gcb. am 1. 2.
1878 zu Bcssenbachi— 35. des Taglöhners Georg
Bester, gcb. a,.l 27. 10. 1876 zu Wiesbaden. —
36. des Maschinenschreiners Wilhelm Knetsch,
geb. am 13. 12. 1877 zu Wiesbaden. — 37, des
Tünchers Philipp Wiesenborn , geb. am 19. 1.
1877 zu Mainz.

LVicsbadcn, ben 15. Dezember 1908. [13536
Ter Magistrat. — Armen-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerballe ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiter^ ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kirchcr oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden, den 1. November 1908.
Die Friedhofs -Deputation , 15016

B erdingurrgl
Die Schlosserarbeiten (Bilderleisten Los I und

Eckwinkel Los n ) für die Volksschule an der
Lorcherstraße sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15. tzim-
mer Nr . 0, eingesehen, die Llngebötsunterlagen
ausschließlich Zeichnungen auch von dort unent¬
geltlich bis zum Dienstag , den 22. d. Mts .,
mittags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H, A.
118  Los . . versehene Angebote sind spä¬
testens bis ' '
Mittwoch, 23. Dez . 1908, vormrttags 11U Uhr,
hierher , einzureichen. ) . D

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — un-
ter Einhaltung der obigen Los-Reihensolge —

sin Gegeniwärt !der etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mjt dem vorgeschriebenen und aus-

"geftlllten' ) Verdipgungsformular ' cingereichten
- -AtO-ebote ^werden berücksichtigt.

Zufchlags'frist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 14. -Dezember 1908. 15774

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an verzinkte«

Eimern (J-ettfang-Sinkkasten nnd Mörtel-
Eimer) int Rechnungsjahre 1909 soll im Wege
der össcntlichctt Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformularc, Verdingungsimterlagenund
Zeichnungen können während der Vormittagsdienst-- .
stunden beim Kanalbauamt im Rathhause Zimmer
Nr . 65 eingesehen, die Verdingungsunterlagen ein- /
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Barr)
Zahlung oder bestcllgcldfreie Einsendung von 1 M . /
(keine Briestnarkeit) bezogen werden. f

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene 'Angebote sind spätestens bis Dienstag,
den 4. Januar 1909 , vormittags 11 lthr,
im Rathause Zimmer Nr. 65 emznreichcn. . - :

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter oder der mit
schriftlicher Vollmacht verschenm Vertreter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und
ausgcfüllten Berdingungsformular ein-
gercichteu Angebote werden vei der Zn«
fchlagserteilnng berückfichtigt.

Zuschlags  f r i st : 3 Wochen.
Wiesbaden,  den 12. Dezember 1908.

15580 Städtisches Kanalbanamt.

Akzise-Rückvergütung.
Tie Akzise-Rückvcrgütungsbeträge aus vorigem,

Monat köitncn gegen Empfangsbestätigung in der;
Abfcrtigungsstcllc, Neugasse 6a, p., Einnehmerei,!
während der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genommen
werden. Die bis zum 30 . d. Mts .» abends»
nicht abgehobenenBeträge werden den Empfangs¬
berechtigten abzüglich Postporto durch Postanweisung
übersandt werden.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
15846 Städtisches Akzifeamt.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Warenhanssteuevveranlagung für das Steuer¬

jahr 1909.
Auf Grund des 9 des Gesetzes betreffend die

Warenhaussteuer vom 18. Juli 1900 (Gesetz-
samml . S . 294) wird hiermit jeder bereits zur
Warenhaussteucr veranlagte Steuerpflichtige in
dem Regierungsbezirk Wiesbaden aufgesotchert. ,
die Steuererklärung über den steuerpflichtigen
FÄHresumfatz nach dem vorgeschriebenenFormu¬
lar tit der Zeit vom 25. Januar bis einschließlich
10. Februar k. Js . dem Unterzeichneten schriftlich
oder zu Protokoll unter der Versicherung abzu¬
geben, daß die Angaben nach bestem Wiffen und
Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpslichtigen sind
zur Llbgabe der Steuererklärung verpflichtet,

.auch wenn ihnen eine besondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen istl Auf
Verlangen werden die vorgöschriebenen Formu¬
lare,deren zugleich die maßgebenden Destiunnuu- ,
gen beigefügt sind/ von heute ab sin . dem Amts-
lokal des 'Unterzeichneten, sowie des Vorsitzendert

.jedes Steuerausschusses der Gewerbestouerklasie 4;
kostenlos verabiolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig, geschieht,aber,auf Ge-
siahr des Absenders und deshalb zweckmäßig mit¬
telst Einschreibebriefes.

Mündliche Erklärungen ioerdcu von denk
Unterzeichneten im Dicnstgcbäude, Friedrich-
straße 32, Zimmer 15, zwischen 10 und 12 Uhr./
vormittags zu Protokoll entgegengenommen.

Die Versäumung der obigen Frist hat gemäß
All des Gesetzes, betreffend die Warenhaussteuer,
dcu Verlust der gesetzlichen Rechtsmittel gegen
die Einschätzung für das StLÜerjahr zur .Folge/

Wissentlich unrichtige öder ' unvollständige An- -
.gaben oder wissentliche Verschlvcigung von steuer¬
pflichtigem Umsatz in der Steuererklärung sind
mit Strafe bedroht.

Der Borsitiende
des Stcuerausschusses der GcwcrbesteuerklaffeX

für den Regierungsbezirk Wiesbaden.
F r o e h.l i ch, Regierungsrat.
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dei feinen Vorhaltungen war ihr plötzlich wieder der Gedanke
an Bentoff gekommen: Wenn das wirklich wahr sein sollte, tvaS
il,r Mann soeben 0on ihm erzählt hatte, dann brach damit ja auch
das stolze Gebäude ihrer Zukunstshoffnunge » zusammen . Und
dennoch: diese Nachricht mutzte ja falsch sein . . . es konnte sich
um einen unglücklichen Zufall , um eine Verwechselung handeln,
wie sie selbst bei der besten Polizei hundertmal vorkam.

Die. Zweifel jedoch, die sie trotzdem aufs höchste beunruhigten,
machten sie zugleich oorsichtiger und nachgiebiger ihrem Manne
gegenüber.

..Wenn Du wirklich glaubst —" entgegnete sic aus dieser
Stimmung heraus — ,.datz die Kosten für unser gegenwärtiges
Leben unsere Mittel übersteigen, so werden wir uns wohl dazu
entschlietzenmüssen, uns in Zukunft bescheidener einzurichten , un¬
seren Verkehr einzuschränken . . . ja so —" sie tat . als käme ihr
erst jetzt ivieder der Gedanke an Bentoff zum Bewußtsein —
-glaubst Du wirklich, daß an der Geschichte mit dem Fürsten Ben¬
toff etwas Wahres ist?"

Heimer zog die Schultern in die Höhe. Ihre Nachgiebigkeit
erfreute ihn und er unterdrückte die verächtliche Bemerkung über
den Fürsten , die er bereits zu Anfang der Unterredung hatte
machen ivollen.

„Wenn es wirklich wahr sein sollte, so wäre Bentoff ja nichts
anderes als ein gemeiner Hochstapler, der uns und tausend
andere an der Nase herumgeführt hat . Aber ich selbst kann mich
sticht dazu entschließen, es zu glauben . Es werden in der Tat bis¬
weilen gerade an der Börse Gerüchte in Umlauf gesetzt, die sich
nachher als barer Unsinn oder gar als ein schlechter Scherz irgend
eines Spatzvogels Herausstellen. Wir wollen deshalb erst einmal
ruhig abwarten , bis die Wahrheit sich herausstellt —" er trat
plötzlich auf Ada zu, legte seinen Arm um ihre Schultern und fuhr
in völlig verändertem zärtlichen Tone fort — „Ada . . . nun haben
wir uns Zwecklos eine unerfreuliche halbe Stunde bereitet . . .
Sei mir nicht böse, wenn ich Dir ein paar heftige Worte gesagt
habe. Es stürmt gerade in letzter Zeit so vieles auf mich ein, daß
,ch wirklich nicht immer meine Selbstbeherrschung bewahren kann.
Aber es soll anders werden ; ich verspreche es Dir . . ."

Er zog ihren Kopf an seine Brust und küßte sie.
lind Ada erwiderte diesen Kutz — gleichgültig und kühl, mit

geschlossenen Augen, während sie dabei an den anderen dachte, für
den sie fürchtete, weil sie ihn liebte.

Ja , sie dachte sogar einen Augenblick daran , daß sie zu dem
anderen halten würde , selbst wenn er das Unglaubliche getan hätte.

Die Sorgen ihres Mannes hatte sie wieder völlig vergessen.
13. Kapitel.

Zu derselben Stunde , in der Otto Helmer mit seiner Frau
über Gegenwart und Zukunft beriet , saß Fürst Alexander Bentoff
in seinem geschmackvoll eingerichteten Wohnzimmer und blies nach¬
denklich den Rauch einer stark parfümierten russischen Zigarette
vor sich hin.

Prinz Sascha jvar in denkbar schlechtester Laune . Die ge¬
strige Verhaftung hatte er lediglich seiner Ungeschicklichkeit zu ver¬
danken ; und wenn es ihm auch — dank seiner außerordentlicheII
Gewandtheit und der vorzüglichen Auskunft , die er sofort durch
Kriminalbeamte bei einigen bekannten Berliner Persönlichkeiten
über sich einholen ließ — gelungen war , schon im Laufe des Vor-

tNachdrnck verboten.! '
mittags wieder frei zu kommen: sein Ruf hatte gelitten , der Boden
begann ihm heiß zu werden unter den Füßen , und — lvenn er eS
recht besah: hier, in Berlin , hatte er ausgespielt ; er hatte seine
Sicherheit verloren.

Als der Diener die rot verschleierte, hohe Stehlampe anzünde»
ivollte, war er nahe daran , ihn anzufahren und wieder fortzn-
schicken, besann sich aber sofort eines besseren und hörte mit seiner
gewohnten Gelassenheit dessen Meldung an:

„Ein Herr wünscht Durchlaucht zu sprechen."
„Schicken Sie ihn fort !" Der Prinz machte eine ärgerliche

Bewegung mit dem Kopse — „gewiß handelt es sich wieder um die
alberne Angelegenheit von gestern abend. Ich habe — selbst meinen
Bekannten gegenüber — nicht Lust, zum hundertsten Male Rede
und Antwort zu stehen über die Tölpelhaftigkeit der Polizei ."

„Durchlaucht verzeihen. Es ist keiner der Bekannten des
Herrn Fürsten . Es ist ein fremder Herr und er bittet dringend,
wenn irgend möglich, Vorgelaffen zu werden ."

„Hat er seinen Namen genannt ?"
„Ich bat darum . Aber der Herr sprach sehr undeutlich. Ich

denke, es war ein polnischer oder russischer Name."
„Unsinn !" Prinz Alexander war in der Tat sehr ungnädig —«

„wie, sieht er aus ?"
„Glatt rasiertes Gesicht und in sehr eleganter Kleidung —,

Zhlinderhut und Lackschuhe."
Prinz Alexander lächelte, um seine Bestürzung zu verbergen.
„Wie alt ?"
„Dreißig bis vierzig Jahre , denke ich."
Mit einem Ruck erhob sich der Fürst.
„Vorlassen! Sonst bin ich aber für niemand mehr zu sprechen.
Verstanden ?" Der Diener verbeugte sich. — „. . . übrigens:

Sie können den Rest des Tages für sich verwende» ; ich brauche
Sie nicht mehr ; ich werde im Klub speisen —" er griff in die
Tasche — „hier haben Sie Geld. Gehen Sie ans und machen Sie
sich einen vergnügten Abend!"

Der Diener verschwand, und eine Minute später trat der
Fremde über die Schwelle.

„Guten Abend, Durchlaucht !"
Der Prinz runzelte leickst die Stirn und begrüßte den Besucher

durch ein kurzes Kopfnicken.
„Setzen Sie sich, Leo Kotschagin!" Fürst Alexander bot ihm

eine Zigarette an — „und dann sagen Sie mir , was Sie wollen . . .
Ihr Besuch ist wider die Verabredung . .

„Verzeihen Sie , Durchlaucht —" Leo Kotschagin nahm eine
Zigarette und setzte sich — „ich wäre nicht gekommen, wenn ich
nicht zufällig in der Zeitung gelesen hätte . .

„Was . . . ?" Bentoff blieb erschreckt stehen und sah Kotschagin
ärgerlich an — „hat wahrhaftig ein Dummkopf die Sache schon in
der Presse breit getreten ? Eine lächerliche Stadt , dieses Berlin!
Geben Sie her ! Oder lesen Sie mir vor > .

„Die Abendzeitung bringt eine Notiz —" Kotschagin hatte ei»
Zeitungsblatt aus der Tasche gezogen und begann zu lesen:

„Das Opfer einer Verwechselung wurde am gestrigen Abend
der in der Berliner Gesellschaft bekannte Fürst Alexander Ben¬
toff . . ."

„Ist der volle Name genannt ?"
Kotschagin nickte nnd fuhr kort an leien:

Nr. 291. Freitag , den 18. Dezember 1908. 23 Jahrgang.

(Fortsetzung.)

Hohe Ziele.
Noma» von lionrack Kernling.



-̂Der peinliche mtfatt  fpiette sich auf  e'titelii IcestMi -Ptzti'zck--
Revier ab lind wird für die sonst so tüchtige Kriminalpolizei inte'
neue Lehre sein, in Zukunft etwas vorsichtiger bei ihren Verhaf¬
tungen zu Werke zu gehen. Der russische Fürst , der — wie so viele
seiner Landsleute — wegen der politischen Wirren in seinem
Vaterlande seit längerer Zeit in Berlin seinen Wohnsitz genommen
hat . wurde in einem Juweliergeschäft der Potsdamerftrahe kurzer
Hand verhaftet , da man m ihm einen seit längerer Zeit gesuchten
Jumelendied gesagt zu haben glaubte . M >! der Gelassenheit de^
Aristokraten , der in seinem Vaterland « vielleicht,an ähnliche Vor¬
kommnisse gewöhnt ist. zugleich aber auch mit der Ruhe des voll¬
ständig unschuldigen Menschen lieh der Prinz lächelnd daS M:ß-
geschick über sich ergehen und hatte schon nach wenigen Stunden
die Genugtuung , wieder entlassen zu werden, nachdem man an
durchaus einwandfreier Stelle Erkundigungen über ihn eingezogen
halle . Wenn man auch vcrständigerwcise zugeben mutz, daß solche
und ähnliche Jrrnimer selbst bei der besten Kriminalpolizei Vor¬
kommen können, so wäre cs doch sehr zu wünschen, daß in Zukunst
derlei Vorkommnisse nach Möglichkeit vermieden werden, damit
den Ausländern und Fremden , die unserer Re>chshauptstadl als
Gäste aiigehören. nicht unnötige Schwierigkeiten und Unannchm.
lichkeiten bereitet werden." -

Kotkchagin halte zu Ende gelesen und schwieg, während
Alexander Bentoss noch immer unwillig und mit hastigen Lchrit-
Icii das Zimmer durchmaß.
' „Nun — und was ist die Folge davon ?" begann er endlich und

blieb vor Kotschagin stehen.
„Daß Durchlaucht in Zukunft vorsichtiger sein müssen ., . .
„Sparen Sie sich die Vorwürfe , mein lieber Kotschagin. Und

' vor allem : Lassen Sie die Ehrenbezeugungen weg. wenii wir unter
UNS sind-. Für Sie bin ich Sascha Bentoss und Nichts anderes.
Ich gebe gerade jetzt verdammt wenig aus den Fürstentitel , mit
de-.n „Mütterchen Katharina " vor hundertundsünfzig Jahren die
Zärtlichkeiten irgend eines meiner Vorfahren belohnte, der bis
dahin bieder und — mehr oder wenig ehrlich, von Schnaps und
Kohlsuppe sein Dasein gefristet hatte ."

„Gerade jetzt . . . ?" n
■ Kotschagin sah den Fürsten mit einem lauernden Blick an,

wobei sich sein nicht unschönes Gesicht zu einem spöttischen Lächeln
verzog. ■ , .

„Run ja . Ich werde Verl !» verlasse» mußc » und irgendwo
anders unterkriechen. Ich habe meine Sicherheit hier verloren ."

„Lediglich durch diesen — Zwischenfall?" Leo Kotschagin
,Schelte noch immer - „Nurchlaucht sollten wirklich ehrlicher gegen
einen alten , ergebenen Freund und Diener sein, wie ich cs
bin . . ."

„Was soll daö heißen ?"
- Fürst Alexander hob den Kopf und sah sein Gegenüber durch

dringend an.
„Sie sind — verliebt . Sascha, und tvollen es mir ver

schweigen."
„Wie kommen Sie darauf?'
Der Ton des Prinzen wurde Unsicher.
„Mein Gott ! Gehört es nicht zu meinen Pflichten , alles zu

wissen, was Sie aiigcht, Sic zu überwachen — in Ihrem eigensten
Interesse — und — Sie zu warnen , wenn es notwendig ist?

„Wovon sprechen Sie ?" . . . .... ..
Kotschagin nahm eine neue Zigarette , setzte sie sehr umständ¬

lich in Brand und entgegnetc dann:
..Von Frau Ada Heimer. . ."
Ein slüchtiges Erröten ging über das Gesicht des Prinzen

Dann wandte er sich ab und sagte, weniger schroff als zuvor:
.Und meint dem wirklich so wäre . : . was geht Sie das uni"
RjchtS — utld doch auch wieder recht viel" — Kotschagin bc

wahrte durchaus seine Ruhe und Gelassenheit „Durchlaucht jinö
uns noch immer den Bericht schuldig über die - Vermögensver
hältnissc Heimers . über seine privaten Gewohnheiten und eine
eventuelle Gelegenheit . .

Alexander Bentoss wandte sich plötzlich nur und cntgcgncic
wieder schroff und in abweisendem Tone:

„Lassen Sie Heimer in Ruhe! Ich wünsche nicht, daß etwa»
gegen ihn unternommen wird . Verstehen «sie : ich will ei  nicht
Sprechen wir von etwas anderem!

(Fortsetzung folgt)

Neue Bücher und Blätter.
fif Briefe ai» meitteit Sohn . Von Lord Chesterfield.

Ausgewählt und aus dem Englischen übersetzt von Dr. Kart
Munding . Schwabacher Verlag in Stuttgart.

Dieses Buch ist ebenso merkwürdig in seinem Inhalt , als iik
der äußer » Geschichie seiner Entstehung und Verbreitung . Ei >c
Vater schreibt seinem Sohne Briefe vertraulichster Art . Dev
Sohn ist im Begriff , ins praktische Leben einzutrcten . Dev
ihn zärtlich liebende Vater möchte ihm die Wege ebnen. Ein
vollendeter Welt- und Menschenkenner, der eine fast sünszige
jährige Erfahrung hinter sich hat , der immer mit offenen Angen,
immer sonnenklar in die Welt hineingeschant, ein Mann , der die
Sonde des schärfsten Verstandes a» die Menschen legte, spricht 3U
einem unerfahrenen Jüngling , um ihm diejenige Erkenntnis
beizubringen , die in den Stürmen , Nöten und Bedrängnissen
des Lebens wohl keinen, erspart bleibt , die aber die meisten erst
mit ihrem Herzblut erkaufen müssen. Jahrelang wird die Korre¬
spondenz geführt . Der Inhalt der Briefe wächst allmahlicĥ an
zu einem ganzen Shstem der Weltkunst und Lebensweisheit . Im -,
mer wieder werden neue Saiten aufgezogen- Da stirbt dev
inzwischen zum Mann herangereifte Sohn . Fünf Jahre später
folgt ihm der Vater . Kaum hat sich das Grab über ihm ge¬
schlossen, so fliegen auch schon seine Briefe in die Welt hinaus.
Die Gattin des Sohnes verkauft sie i» Bausch und Bogen dem.
Verleger für -die enorme Summe von 1578 Pfund Sterling , lind
schon ein Jahr später sind sie öffentliches Gemeingut . In den
Salons der „oberen Zehntausend ", in der ganzen gebildeten Welk
spricht man von ^Chesterfields Briefen an seinen Sohn • ii.
Munding darf den Ruhm für sich beanspruchen, sie zum erstenmal
in einer vortrefflichen Ilebersetzung dem deutschen Publikum
vorgclegt zu haben. Wenn von dieser deutschen Ausgabe nun
schon mehr als 20 000 Exemplare in festen Händen sind, so bedarf
es wohl keines weiteren Beweises für die hohe Bedeutung , die
dem klassischen Werk auch bei uns bcigemesse» wird.

□ Girardi , sein Leben und sein Wirke». Von Karl Friedr.
Nowak. (Concordia Deutsche Verlags -Anstalt , Hermann Ehbock.
Berlin W.)

Karl Fr . Nowak, der bekannte Essayist, plaudert in einem
reizvollen Büchlein über Alexander Girardi . Wiens geieierten
Komiker. DaS knapp gefaßte Werk erschöpst völlig das Wesen
und die Kunst dieses Lieblings eines Volkstums , die Kultur der
Zeit , in der Girardi aufkam und die ihn mit reichen Lorbeeren
krönte. In dieser Monographie bricht die lyrische Art des Autors
durch. Und Elegie umschleiert seine Seele , wenn er
von den verklungenen Zeiten spricht. deren holder'
Zauber und lächelnde Wunder noch einmal und immer wieder
uns alle umschmeicheln. Sie alle birgt dieses Buch.; Girardi
lächelt uns zu, wie er mit seiner überwältigenden Geste nur öen
Brettern steht. Prachtvoll ist der Charakter des große» Dar¬
stellers von Nowaks Zeilen ' Umrissen, künstlerisch der Stil , dev
diesen Bühnenzaubcr wieder vor uns erstehen läßü Es ist ein
Werk, das jeder Theaterliebhaber mit lebendigstem Jntcrcßc wie¬
der und wieder vornehmen wird

£3  Kulturgeschichte des deutschen Voltes . Von Tr . Cito
Henne am Rhyn, Staatsarchivar in St . Gallen . Neue billige
Volksausgabe in 12 Lieferungen st 1 Mark . In zwei Bänden,
gebunden 18 Mark . Berlin , Historischer Verlag Baumgärtcl.

Von diesem vortrefflichen , volkstümlichen Werke sind jetzt mit
den Lieferungen 10—12 die Schlußkapitel erschiene». In ihnen
wird die Zeit von der Krönung des. ersten preußischen Königs
bis zur Wiederherstellung des Deutschen Reiches behandelt . Klar
und anschaulich, durch zahlreiche, vorzüglich guSgeführte Ab-
bildui 'gen belebt. wird das glanzvolle Leben an den Höfen der
meisten deutschen Fürsten , zu dem die Einfachheit der Sitten
und Lebensweise des deutschen Volkes in der Zeit nach dem
30jährigen Kriege, sowie die traurige Zeit der hörigen Bauern
einen grellen Gegensatz bildet , geschildert. Die Zeit Friedrichs
des Großen und dessc» unermüdliche Kulturarbeit , die Künste
und Wissenschaften der' Neuzeit und die Periode der Klassiker
unserer nationalen Dichtkunst und Musik werden eingehend dar;
gestellt. Diese billige Ausgabe des hervorragendeu Werkes wird
in seinen nunmehr fertigen , höchst stattlichen, irchaltreichon beiden
Bänden auf vielen Weihnachtstischen eine eindrucksvolle, sehr
willkommene Erscheinung sein. Ein besseres Weihnachtsgeschenk;
läßt sich kaum denken. In jeder Familie sollte das Werk als
ein nationaler Hausfchatz hochgchalten lverden. Ob man, eS durch¬
blätternd . sich des anziehenden, lehrreichen bildlichen Teiles er-
freut oder ob man das oder jenes Kapitel lesend vom >nhalt-
reichen Vortrage des Historikers gefesselt wird — die Wirkung
ist stets eine volle und tiefe.
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wie Ludwig XIV. Mrv.
Zu beut interessanten Kapitel , wie Könige sterben, Pr>»gt

« . Lavisse im „Temps " einen wertvolle» Beitrag . Er schildert
«us den Briefen der Geliebten des Sonnenkönigs , der Madame
-e Maintenon , die letzten Lebensjahre und Lebensstunden Lorns
XIV -, des Monarchen , der dem absolutistischen Regierungsprinzip
den unverwüstlichen Ausdruck „L’eiat e’eet n.oi !" gegcbc», hat.
Einzelheiten die diese Schilderung notwendigerweise ergänzen
müssen, sich'aber in den Briefen der Maintenon nicht vorfinden,
holt der Autor aus zeitgenössischen Aeüßerungcn cmd Aufzeich¬
nungen hervor und fügt sie zu einem geschlossenenBude.

Als Louis XIV - daran gmg, sein Testament zu machen,
war er ein gebrechlicher, verbrauchter Greis . So stark auch seine
Konstitution ivar , litt er dennoch in deii letzten Lebensepochen
an verschiedenen Körperbeschwerden. I », November 1686 er¬
krankte er an einem Geschwür, das ihn am Sitzen hinderte . Er
ertrug die Operation mit einer bewunderungswerten Geduld , hielt
am selben Nachmittag noch einen Staatsrat ab und sang den
ganzen Tag im Bett lustige Lieder . Der schlimmste « ehler seiner
Lebensführung war , wie die Maintenon sich ansdrnckt, „dass er
sich nicht vom übermäßigen Essen zürückhalten konnte . Um
seinen überladenen Magen zu erleichtern , gebrauchte er allmonAt
lich zum Mondwechsel heftige Purgative . Er vernachlässigte diese
Kur nur dann , wenn er große seelische Aufregungen mitznmnchc»
Hatte, wie dies zuin Beispiel im Jahre » 08 geschah, in welchem
Jahre die Kur durch d.ie .Ereignisse in Flandern um einige Tage
zu spät unternommen tvurde . Die Medikamente, die der König
»ahm, waren- sehr scharf und ihre Wirksamkeit lvurce curch he st
t !ge Aderlässe unterstützt.

„Vor acht Tagen, " schreibt Madame de Mainteuon , „hat man
ihm "vorsichtshalber fünf Becken voll Blut abgelasscu; vor drei
Tagen hat Majestät eine stärke Medizin eiugenochme». trotz¬
dem hielt sich der König bis 1712 relativ gut bet Kräften . Fm
Januar dieses Jahres schrieb die Maintenon : „Keine Bermnl-
derung der Mahlzeiten , immer bei guter Laune . . - •_ « w bei»
gleicht den König mit seinen Zeitgenossen, dem Hofstallmeistcr
Billeroi , der trotz seiner Mäßigkeit an Gicht litt , und de»,
Herzog van Gramont . der keinen einzigen Tag frei von Leiden
war . Aber bald sollte der Beifall mich über den -- oiiiicnkoiiig
kommen. ' . . . . . .

Lange Zeit hindurch wagte es niemand bei Hofe cmznge-
stchcn. daß es mit der Majestät abwärts gehe. „Die Diener
wußten es sogar, aber sie getreten sich nicht, de» Mund aufzn-
machen." Im Jahre 1714 warnten die Aerzte bereits und em¬
pfähle» Schonung . Die Wahrheit über de» Gesundheits -ustand
des Königs kam allmählich in» Volk. Louis XIV - horte daß,
man in England öffentliche Wetten alsschloß über die vermutliche
Dauer feines Lebens , und daß viele Einsätze ans seinen Tod für
Anfang September gewettet waren ." Der König nahm alle Kraft
zusammen und hielt sich, so gut cs eben ging , aufrecht. Am
27. luli 1715 hielt er eine Heeresrevue ab. kam aber derart er-
schöpft vom Paradefeld zurück, daß er sich sogleich zu Bette legen
.Niußte. Nun kam ihm ernstlich der Gedanke, sich auf Ben -rod
vorzubereite ». und er setzte sein Testament auf . Am 24. August
ließt er den Beichtvater P Le Tellicr komme,,. Am Tage darauf,
dem Tage seines Namenspatrons , befahl er, daß die tzofniuftk
unter seinem Balkon auffpiele . Am Nachmittag schlief er ein
weniq . erwachte aber von unruhigen Träume ». Auf d,c: Frage
L?  p Le Tellier . ob er das letzte Abendmahl nehmen wolle, ant¬
wortete er : „Bon ganzem Herzen ." Während er die letzte Salbung
bekam, wiederholte er mehrere Maler „Mein Pater , feie» Sie
barmherzig mit mir ."

Er war ungewöhnlich ruhig , Er befahl de»i Grafen Pont-
chartrain , sein Herz im Jxsuitenhaus aufzubewahre ». und er gab
diesen Befehl mit der gleichen Ruhe und Fassung, als ob es die
Errichtung einer Fontäne in Versailles oder Marly gaste. Man
hätte meinen möge», daß er eine kleine Reise vorbereite . Er
rrioartete den Tod ohne Bange " , er fand , daß diese letzte Reise
nicht gar so beschwerlich fei und „er hatte nichts am Leben z»
verlieren ." Wem, er vom Dauphin sprach, sagte er immerzu „der

} Am 25. August begann cv Abschied zu nehme». Er sprach viel
und so gut wie nie zuvor. Von Mine, de Maintenon nahm er
dreimal Abschied. Das zweitemal brach er in Tranen aus . Einen
Augenblick schämte er sich seiner Weichheit, aber er sagte sogleich:
Es wird sich niemand wundern können, wenn ich gerührt bin , da

sch De verlassen mutz." Beim drittenmal beunruhigte ihn der
Gedanke um das fernere Schicksal der Geliebten , sic beruhigte
ihn - Sorgen Sie nicht um mich, ich bin ein Nichts, ^ hrer Sorge
nicht würdig ." Schließlich aber bat sie ihn um eine Empfehlung
«n den Herzog von Orleans . Der König ließ den Herzog rufe»
»md sagte ihm: „Tie bat mir immer und überall»I meinem- e-

ftn nenutzl, hcroplfächns, ob« \n mein« W>e\vu\t>btU ." Sü rzb
nicht richtig , daß Atme - de Maintenon den König ans Seinern To«
teubett verlassen habe, wie manche Geschichtschreiber behaupten.
Der König selbst tvar es, der sie öfters bat , sich zurückzuziehen,
da ihn ihre Gegenwart allzuheftig bewege. Sie verließ Versailles
am 80. August abends , um nicht den letzt«!, Atemzug ihres großen
Gönners hören zu müssen. Sie begab sich nach Scrint -Cyr, „das ihr
Ashk und ihr Grab werden sollte."

Zweimal wurden die Offiziere und die Höflinge an da»
Sterbxti des Königs gerufen . Louis Xk V - lieh die Vorhänge anf-
zirhe», um noch einmal den Anblick des « chlosses zu genießen.
Dann sagte er zu den versammelten Würdenträgern : „Meine
Herren , ich bin mit Ihren Diensten zufrieden . Sie haben mir treu
gedient und mit dem Bestreben, mir zu gefallen." Daun ermahnte
er sie. auch dem Dauphin , „diesem fünfjährigen Kinde, dem noch
manche Widrigkeiten bevorstehe»". Ire» zu bleiben . „Denn nur
ich gehe weg. der Staat bleibt hier ", fügte er hinzu . Und ferner:
„Ich hoffe, daß Sie sich meiner erinnern werde»." Dann bat er
um Verzeihung „für -das fchlcchtc Beispiel", das er dem Volke ge»
gehen hatte . Diese Buße lvar er dein Volke als sterbender Christ
schuldig, aber in feinem Herzen empfand er nicht die geringste
Reue und noch im selben Augenblicke sorgte er für die Zukunp
seiner zahllosen unehelichen Kinder . . .

Wie dachte er in seiner Sterbestunde über feine Regierung?
Mlte. D'Aumale erzählte , sie habe von der Maintenon gehvrk, datz
Louis VIV - über seine Sühneschulden gesagt habe : ..Einzelnen
gegenüber habe ich nichts zu sühnen oder gutzumachen. Was das
Königreich betrifft , habe ich auf nichts zu hoffen, als auf dm
göttliche Barmherzigkeit ." Den Kommentar zu diesem Au^ pruch
gab der König in feinet Anrede an den Dauphin . Er lretz pch
de» Knabe» kommen, betrachtete ihn mit einem langen , ' »" 'gen
Blicke, und sagte : „Ich habe den Krieg zu sehr geliebt , stmgen
Sie mir nicht darin und nehmen Sie sich auch kein Beffp' el an
der große» Geldverschwendung, die ich mit Jabe guMmlben
komme» lassen." Er empfahl dem Dauphin , das Volt ,o ,ehr al»
niöglich zu berubigen und zu unterstützen, und er bedauerte , dag
er selbst dies nicht habe tu » können. Dann nahm er den Knaben
in die Arme , blickte zum Himmel n»d sprach seinen Sefltn . über
Seinen Racbfolger. Bei alledem aber dachte er eigentlich »och immer
nicht ans Sterbe ». Er sprach noch von den Vergrößerungen de»
Parkes von Marli , der Stallungen und der Jagdgehege , und wem,
er von England sprach, entnahm man deutlich, dag er . obgleich
der Frieden mit England »och scbr jung war . fcherzeit bereit
sei von neuem einen Krieg gegen die allen Feinde aiizufangen.
Louis XIV - war in Wahrheit , wie Fstnelon sagte, unverbesserlich
und er starb in vollkoininencr Reuelofigkeit.

Er fübrte noch mehrere Gespräche mit den Kardinalen Rohem.
Bisst,. Palignac und mit .dem P . Le Tellier . Er blieb der Partei . .
die er in den religiösen Angelegenheiten genommen hatte^ treu.
In seinem Kodizill vom 23. August bestimmte er den P Le „rellier
zum Beichtvater Louis ' XV - Als tags darauf der Kardinal
Noaillcs dem König seinen Schmerz darüber brieflich ausbrnckte
dass er in einem solch wichtigen Augenblick von chm fern bleiben
müsse, antwortete der König : „Meine größte greuoc Ware  es . ,»
Ihre, ! Armen zu sterben." Aber - dies konncr er leider nicht
tun . wenn sich Noaillcs nicht entschlösse, „sich"ist seinen Bri -dern.
den Bischöfen zu versöhnen, indem er die Bulle '
anerkannte ." Dann ließ er den Kardinalen und dem Papste fßgen.
„daß er in den letzten Ereignissen alles getan habe, wgs ste chm
geraten hatten ", und er schloß den Brief m.t den Worten Und
wenn ick dadurch- etivas Bö,es getan l,abe. fo tat ich es auf ^ vr
Gewissen, und Sie werden dafür vor ßlo'rt Rechnung ablege, iMUf-
scn " Auf diese Art entledigt « er ticfi jedweder Beuurupigung
durch diese Angelegenheit , mit der er sein Seelenheil rn be,anders
inniaer Weise verknüpft meinte . .

Indessen machte der Brand seines Fußes raichc ^ ortßchrut
und hatte schon den Schenkel, ergriffen . Aus Paris waren Uerzw
Seieclonmen . Sie untersuchten den Puls das Herz und das
Bein deö Königs , und sie schüttelten dave, die Kopie. Man ver¬
suchte noch einige bewährte Kuren . Am M. August verlor der
Könia das Bewußtsein . Er erwachte erst am 31. August « m
fo Ulk abends, als inan eben die Stcrbegebcte las. Er stimmte

Aoc Maria " und das „Credo" mit so lauter ^ tunme ein.
ßff, n  alle Betenden übertönte . Dann siel er wieder IN >»e.vuss.«
Ägkeit zurück Er starb . am 1, September um 8 Uhr morgens.

von der Kriminalistik.
1. Tic blutige Hand

~ v >;,„ :»aliiten kann cs unter Umstünden vo» gramer
Wickstiäkeit sein aus de», Abdruck einer blutigen ^ nd Rückschlüsse

bereu Beiitzer zu ziehe « . Sine » derartigen Fall vn dem der
MiflNck sich aus cineui Bettlaken befand, hat P. Balthazard...
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Paris ginn Wegenftanb einer Iviffenfcbaftitrtjcir ITnlcrfttcljältQ  ße-
madbt nnb bas (Srgebnis in ben  Sitzungsberichten der Pariser Aka¬
demie der Wissenschaften erörtert.  Obgleich stellenweise die Ab¬
drucke des Reliefs der Haut recht deutlich zu erkennen waren , ließ
sich daraus doch kein Verfahren zur Identifizierung gründen , da
das Gewebe des Lakens trotz seiner Feinheit die Zeichnung zu
sehr verzerrte , als das; ein Vergleich mir den Abdrücken der Hände
verdächtiger Personen ein brauchbares Resultat erhoffen ließ.

Was zunächst der näheren Betrachtung wert erschien, waren
die großen Falten der inneren Handfläche. Es gelingt in der Tat,
wenn man dem blutigen Abdruck einen Abdruck der mit Drucker-
schlvärze bestrichenen Hand ihres Eigentümers gegenüberstellt, hin¬
reichende Nebereinstimmung zu konstatieren . Bei dem in Frage
.stehenden Fall konnten zwölf solcher charakteristischer Einzelheiten
beobachtet lverden, die sich noch durch die Gleichheit zweier beson¬
ders markanter Stellen des Reliefs der Haut ergänzten.

Als ganz besonderes Kennzeichen trat dann noch der Abdruck
einer Warze hinzu, wie sie bei Leuten in typischer Weise vorzu-
tominen pflegt , deren Arbeit darin besteht, den Hebel einer Fla¬
schenverkorkungsmaschine zu bedienen. Diese letztere Ueberetn-
jtimniung brachte den Mörder zum Geständnis . Man war bisher
im allgemeinen der Ansicht, daß mit blutigen Finger - und Hand¬
abdrücken zum Zweck der Ueberführung eines Verbrechers nicht viel
anzufangen sei. Es wäre eine wertvolle Bereicherung der krimi¬
nalistischen Methoden, wenn die Ergebnisse Balthazards sich allge¬
meiner Anwendbarkeit fähig erweisen sollten.

2. Alte Erinnerungen.
Im Archiv für Kriminal -Anthropologie und Kriminalistik

schreibt Medizinalrat Dr . P . Rücke: L' an sagt, daß im allgemeinen
die alten Erinnerungen , besonder? aus der Jugend und na¬
mentlich solche, die mit starken Affektwerten verankert sind, fest
haften , und das dürfte für gewöhnlich gelten . Doch traue man der
Sache nicht zu sehr ! Ich wurde daran lebhaft erinnert , als ein
Schulkamerad , mit dein ich jahrelang die Schulbank teilte und oft
außer der Schule zusammen war , al >o viel verkehrte, auch auf der
Hochschule, mir 25 Jahre nicht wieder zu Gesicht gekonimen war.

Vor seinem Besuche sandte er mir seine Photographie , und
* ich hatte alle erdenkliche Mühe, aus ihm das alte Bild zu rekon¬

struiere », trotzdem er gerade bezüglich seiner Schädelformation
und seines stets halboffen gehaltenen Mundes besondere Kenn¬
zeichen darbot . Hier waren also auch starke Affekte mit der Er¬
innerung verbunden gewesen, und doch war das innere Bild fast
verblaßt , so daß die Wiedererkennung schwierig wurde!

Einen anderen Schulkamerad , neben dem ich sogar direkt jahre¬
lang gesessen, der mir aber innerlich nicht näher getreten war , wie
jener , sah ich auch zum ersten Male nach 24 oder 26 Jahren . Ich
erkannte ihn überhaupt nicht wieder ; das innere Bild war auSge-
löscht! Jeder wird ferner wohl die Erfahrung gemacht haben, daß
das Bild längst verstorbener Angehörigen immer mehr verblaßte
und zuletzt ganz verlöschte, wenn nicht etwa noch ein vorhandenes
Bild das innere auffrischte und verstärkte. So ist es mir mit
meiner 1863 verstorbenen ältesten Schwester ergangen.

Mein Vater ist 1882, meine Mutter erst 1897 gestorben, und
doch habe ich große Mühe, mir sie innerlich noch lebhaft vorzustel-
len , und muß dazu allerlei Tricks anwenden , nicht am wenigsten
ähre Photographie betrachten. Noch schwieriger ist es, den Timbre
der Stimme mir zu vergegenwärtigen . Und doch verdanke ich ihnen
jfo vieles , besonders meiner Mutter ! Sicher gibt es in der Erin-
üerungsfestigkeit große individuelle Unterschiede. Sehr wichtig ist
hierbei der Umstand, ob man zu den . visnsls " gehört oder nicht,
d . h. also zu denjenigen , die vorwiegend innerlich mit Bildern ar¬
beiten . Hier wird dann selbstverständlich ein gesehenes Erin¬
nerungsbild fester haften als z. B. bei den ^wotonrs " d. h. sol¬
len , die beim Denken innerlich sprechen, ivozu ich gehöre. Hier
jhaben die visuellen Bilder nur schwache Beteiligung , die akustischen
schon mehr.

Die Rache der Chinesen.
Antcr dieser Ueberschrift erzählt die „Metropole dÄnverS " fol¬

gendes Geschichtchen: Bor einigen Tagen sammelte sich eine große
Schar von Gaffern vor dem Fenster einer Hafenkneipe an , wo
'zwei Maler sich abmiihten , mit Pinsel und Wasser Hieroglyphen
zu entfernen , die nur den Anbetern des Confuzius vertraut sind.
Die Zuschauer fanden anscheinend große Freude daran , den Ar¬
beitern zuznsehen. Vor ungefähr einem Jahre nämlich, hatte sich
ein Steward , der so ziemlich in allen Meeren der Erdkugel herum-
gcsegelt und der des Lebens an Bord überdrüssig war , dazu cnt-
,schlossen, sich in Antwerpen niederzulaffen . Er verheiratete sich
zuerst und kaufte dann das CafF, vor dem sich kürzlich die belustig¬
ten Neugierigen ansammelten . Aber es gibt so viele CafFs am
Hafen , dazu kam noch die wirtschaftliche Krise kurzum die Ge¬
schäfte gingen ziemlich flau.

Glücklicherweise gibt es noch einen Gott für die Gastwirte,
und unser guter Steward begegnete diesem Gott in der Gestalt
eines kleinen, gelben Mannes , den er als den ehemaligen Koch
eines Seglers iviedererkannte , auf dem er lange gefahren war.
Ilm dein Koch die Ueberlegenheit der weißen Rasse zum Verständ¬
nis zu bringen und gleichzeitig das Verhältnis Zwischen Vorgesetz-
ten  und Untergebenen richtig abzugrenzen , hatte der Steward ihn
bäufig verbleut . Das schien der gelbe Mann nicht iveiter übel
genommen zu haben, denn als er jetzt nach Jahren seinen alten
Kameraden wiedersah, eilte er auf ihn zu, begrüßte ihn mit sehr

erfreuter Miene, und luettigc  Augenblicke später saßen die beiden
bei Whisky und Soda und feierten die Freude des Wiedersehens.

Die Geicher des Alkohols gaben dem Steivard einen genialen
Gedanken ein . Er sagte sich plötzlich, das; es ein Mittel gebe, um
sein Geschäft in Schwung zu bringen . Seine Kneipe müßte der
Treffpunkt der Vertreter der gelben Rasse werden, die für kürzere
oder längere Zeit nach Antioerpen kamen. Er teilte diese Idee
seinem gelben Bruder mit und bat ihn, er möchte ihm doch eine
kleine Aufschrift in chinesischen Buchstaben anfertigen , die er dann
als Schild aushängen wollte. Bereitwilligst ging der Chinese ans
diesen Wunsch seines Freundes ein ; man leerte dann noch einige
Gläser und trennte sich schließlich mit herzlicher Umarmung.

Am nächsten Tage prangten die chinesischen Lettern am Fen¬
ster des CafFs , und der glückliche Wirt freute sich seines Einsalles.
Aber merkwürdigeriveise blieb der erwartete Erfolg aus . Niemals
betrat ein gelber Mann die Kneipe, im Gegenteil , jedesmal , wenn
bezopfte Leute daran vorüber kamen, sprachen sie erregt auf¬
einander ein, und es klang fast so, als ob sie in ihrer heimatlichen
Sprache Flüche ausstießen . Erst vor einigen Tagen kam der Ste¬
ward der Sache auf den Grund . Ein deutscher Marineoffizier , der
Chinesisch kann, übersetzte ihm die Inschrift . Sie lautete : „Hier
wohnt der Feind der Gelben , der sie vergiftet ." Das war die Rache
des Chinesen für die Prügel , die er einst hatte einstecken muffen.
Für den Spott brauchte der gute Steward nicht zu sorgen.

Auflösungen zu Nr. 291.
Anagramm:

Altar , Rotte , Tafel, Iran , Lehm,
Keim, Estrich, Rang , Insel , Enten.

Artillerie.

Zahlenquadrat:

15 20 19

22 18 14

17 10 21

Richtige Lösungen schickten ei« : Ferd . Haiinann -WieSbade« —,
C. Dahlem -Wiesbaden — V. Tropp -Wicsbaden — Schutzmann Ha-
lama -Wiesbaden — Th. Taut -Wiesbaden — A. Florreich -Wies¬
baden — Ehr . Fink-Wiesbaden — Ther . Engel -Wiesbaden — Ar,
Gerner -Sonnenberg — Hch. Mahl -Dotzheim,

Zahlenrätsel.
12»
2 15
»45
4 5 6
3 1 6
6 1 5

4 3
6 4
4 5
4
6 4
5 4

6 Zeit froher Erwartung,
italienischer Dichter.
Blutgefäße.
Schwimmvogel.

5 Kirschcuart.
Banni.

Diamanträtsel.

-I
1- 1 i Gewässer.

- 9. Mitteilung.

1 - | 3. Vogel.
Fl- - - - - - - 1 4, Fest.

- j 5. GewächZ.
- 6. Zeitbestimmung.'
- 7. Vogel.

1-T
In die Felder vorstehender Figur sind die Buchstaben A A A

A, B, C C O. E F. E E E E, FF , H H H H H, I I , L h,  N
N N, P, E, S, T T T T, U U, W W W, Z derart emzuiraaen,
daß die mittelste senkrechte Reibe gleichlautend mit der imtWjteu
wagercchten ist und die wagcrcchtcn Reihen Wörter von der beigc-
fügten Bedeutung bilden.

VerannvorMcher Redakteur: rvntzermM«»e» ln Wiesbaden,
lvruck und Verlag des Wiesbadener General-Rnzelger»-

Ronrad Ley»,ld ln Wiesr-iden,
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